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Seine Bilder, darunter einige Selbstportraits, soll er der Sage
nach in einem P'elsenschrund verborgen haben.

Offenbar erachtete er die Nachwelt seines Erbes unwürdig
— aber Maler Streich und seine „Streiche" leben weiter bei
Jung und Alt.

Literaturbericht.

or hundert Jahren, in einer schweren
Zeit, wurde die bernische Musikgesellschaft

gegründet. Es war ein Wagnis,
und die folgenden Jahrzehnte brachten
oft genug fast unüberwindliche
Schwierigkeiten, durch welche die Existenz der
Gesellschaft in Frage gestellt wurde.
Bald waren es die finanziellen Nöte,

bald die Konkurrenz anderer Vereinigungen, mit denen im
Interesse einer gedeihlichen Entwicklung des musikalischen
Lebens ein Zusammenwirken notwendig war, bald gab es

Schwierigkeiten persönlicher Natur. Aber die Musikgesellschaft

hat sich durchgerungen und eine Blüte erreicht, welche
die Herausgabe einer Festschrift wohl rechtfertigt.

Hans Blösch ') ist mit der Bearbeitung betraut worden.
Sein Werk, das die erste Hälfte des gewichtigen Bandes
füllt, gibt einen trefflichen Einblick in die wechselvolle
Entwicklung des bernischen Musiklebens. Besonders eingehend
sind die ersten 50 Jahre behandelt, da für die neuere Zeit
ja die gedruckten Jahresberichte vorhanden sind.

Der Verfasser brauchte sich nicht wegen des Umfanges
seiner Arbeit zu entschuldigen. Sie ist ein Stück bernischer
Kulturgeschichte des 19. Jahrhunderts und wird sicher viele
dankbare Leser finden.

Der zweite Teil enthält sämtliche Konzertprogramme
von 1815—1915, die in ihrer Zusammensetzung auch viel
Interessantes bieten.

') Hans Blösch. Die bernische Musikgesellschal't 1815-1915. Bern 1915.
Druck von G. Grünau.

— 267 —

Ssin« tüidsr, darunter sinigs S«Ib»tnortruit», soll sr dsr Lugs
nu«K in sinsrn Lslssussbruud vsrborgsu Kubsn.

Oüsnbar srusbtsts «r dis Kusbwsit ssins« Lrbes unwürdig
— ubsr Nuisr Strsieb nnd ssin« „3tr«i«bs" isbsn wsitsr Ksi
,Iung und ^,It.

Oiwratiirdörio^

5^.

or buudsrt dukrsu, in «insr sebwersn
/«it, wnrde dis bernisebe NusiKgeselK
snkutt gegründet. Ls wur ein Mugni«,
uud di« toigeudeu dnbr«ebute bruebteu
ott genng tust uuiiberwiudlieke Sebwis-
rigkeiten, dnrek wsiebe die Lxi«teu« der
OesellseKutt iu Lruge gesteilt wurde.
Luid wureu es die ünunnieiieu Löte,

>,uld die LeuKurreu« uuderer Vereiuiguugeu, nrit denen ini
Interesse einer gedeiKii«K«n LntwieKInng ües innsikuiisebsn
Lebens ein AusuiuuisuwirKsu u«tw«uüig wur, i>uiü gub ««

SebwisrigKeiteu persöuiieber Lutnr. ^.ber die NnsiKgeseiK
sekutt but sieb durebgeruugeu nnü eiue Liüte erreiobt, weiebe
die Leruusgube eiuer LestseKritt wobl reebttertigt.

7/an« M«,8«/k') ist rnit der Oenrbeitnng Ketruut worden.
Sein Merk, du« die erste Lüitte des gewiebtigen Lunde«
tiiiit, gibt sinsn trsttüeken Linl'iieK iu die weekselvolle Lnl-
wiekinng de» KerniseKen NnsiKieben». Lesonders eingekenli
siud üie er»teu 5t) dukre bebuuüeit, üu tür üie ueuere Aeit
zu üie geüruekteu dubre»i>eriebte verbuuüeu «iuü.

Oer Vertu«»er bruuekte »iek uiebt wegeu de» Orntnuge«
»einer Arbeit «n entsebnlüigen. Sie ist ein StüeK berniseber
Luiturgssebiebte de« 19. dubrbuuderts uud wird »iuber viele
duuKKure Oe»er tinden.

Oer «weite Leii entkült »üiutiiebe Lon«ertprogruinnie
ven 1815—1915, die in ibrer An»uuuuenset«nug nueb viei
Iutere»snute» bistsn.

') Sa«» M«e/i. deruiseno NusiKge««IIseK»it 1815-1915, Lsru 1S15,
Druck von 6ruv»u,
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Dem ersten Bande der „Studien zur Schweizerischen
Kunst der Neuzeit", der Adolf Stäbü behandelte, hat Gans
Graber2) nun eine noch vom Künstler autorisierte Arbeit
über Max Buri folgen lassen, der uns vor einem Jahre so
plötzlich entrissen worden ist. Der knappe, aber inhaltsreiche
Text gibt neben einer kurzen Lebensbeschreibung und einer
interessanten kleinen Selbstbiographie, die Buri kurz vor
seinem Tode schrieb, eine eingehendere Würdigung von Buris
Lebenswerk. Dann folgen auf 50 Tafeln die bedeutsamsten
Werke des Künstlers in ausgezeichneter Lichtdruckreproduktion,

auf die Verlag und Druckerei grosse Sorgfalt verwendet
haben. Auch ein ausführlicher Katolog über sämtliche

bekannten Bilder Buris ist beigegeben.
Buri gehört glücklicherweise nicht zu den heutzutage

so zahlreichen Künstlern, die sich in irgendwelche fixen Ideen
und Probleme über Form und Farbe verbohren, bis schliesslich

ihre Werke nur noch für sie selber und ein paar aus-
erwählte Geister geniessbar sind. Wohl hat er eigene Wege
eingeschlagen, aber sie haben ihn nicht vom Volk weggeführt,
und darum werden seine Bilder immer mehr bekannt werden
und Eingang finden. Wir haben nicht zu viele wirkliche
Künstler, deren Eigenart dem Volk nahe genug bleibt, um
bei ihm heimisch zu werden.

Von der Fälschung von Sammlungsobjekten handelt eine
Arbeit von J. Diggedmann3). Wohl jeder Historiker hat ein
stilles Sammelbedürfnis, dessen Befriedigung allerdings meist
beträchtliche Hindernisse entgegenstehen. Und wohl jeder
ist auch, da ja der Eifer blind macht, gelegentlich
hereingefallen und wird darum gerne zu dem Buche Diggelmanns
greifen, das in recht lehrreicher Weise zeigt, wie zahlreich
die Gelegenheiten zum Betrogenwerden sind, von der
einfachen, aber verheimlichten Restaurierung eines Altertums,
bis zur plumpen, auf die Blindheit des eifrigen Sammlers
rechnenden Nachbildung.

2) //. Gräber. Max Buri. Sein Lehen und Werk. Hasel, Benno Schwabe & Co.
Fr. 10.—.

8) J. Viggelmann. Die Fälschung von Sammlungsobjekten und die straf-
rechtl. Bekämpfung derselben. Zürich 1916. Orell Füssli. Br. Fr. 3. 60.
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Dein eiston Lande der „Studien «ur 8eKvei«eri«eKen
Luu»t der Leu«eit", dsr ^idelt Stnbli dekandelte, Kat //aa«
Svadev") nun eiue ueek vern Lüustler nntorisisrte Arbeit
üder Nax Luri teigeu la««eu, üer nus ver eiueiu dnure «»

plet«liek eutrisseu verdeu ist. Ler Knappe, aker iuükütsreielre
Lext gidt uekeu einer Kur«eu LeKeu«Ke«eKreidung uud eiuer
iutere««auteu Kleiueu SeldstdiegrapKie, die Luid Kur« ver
«eiueiu Lode «ekried, eiue eiugekeudsre Mürdiguug ven Luri«
Lebeu«verK. Dann teigeu nut M Latein üie Kedent«amsten
Merke des Lnustier« iu au«ge«eiekueter LieKtdrneKreprednK-
tien, nnt die Verlag nud LrneKerei grosse Sergtalt verven-
det Kaden, ^.uek eiu austükrlieker Lateieg üker särntiieke
KeKanuteu lZilder Luris ist KeigegeKeu.

Lnri gekürt ginekliekerveise uiekt «u deu Keut«utage
»e «aiiireieken Lnnstiern, die sieK iu irgendveieiie tixeu Ideen,
uud LreKieme üker Lerru uud LarKe verkokreu, Kis sekliess-
iiek ikre Merke uur ueek tür «ie «eiker uud eiu paar aas-
erväirit« Leister geuiessdar siud. M«Ki Kat er eigeue Mege
eiugeseklageu, ader sie Kadeu iku uiekt vorn VeiK veggetükrt,
nnd darniu verden seine Liiüer innner mekr iiekauut verdeu
nnü Lingaug Kuüeu. Mir Kaken niekt «n vieie virkiieke
Lünstier, üeren Ligenart üeiu VeiK uake geuug dieidt, uiu
dei ikm KeiiuiseK «u verdeu.

Veu üer LäiseKaug veu SaumüuugseKz'eKten Kanüeit eine
^.ri>eit ven S/M«iMK««vVeKl zeder Li«teriKer Knt ein
si iiie« Samniell>edürtnis, desseu Letriedigung allerdings meist
I>eträeKtlieKe Linderuisse eutgegeustekeu. Lud veki zeder
ist anek, üa za der Liter Kiiuü maekt, geiegeutiiek Kereiu-
getaiieu uud vird darum gerue «u dem LaeKe Liggeliuauu«
greiteu, das iu reekt iekrreieker Meise «eigt, vie «aklreiek
die LelegeuKeiteu «um Letregeuverdeu «iuü, veu üer eiu-
taekeu, aker verkeimliekteu Lestaurisruug eiue« Altertum«,
l>i« «nr pinmpeu, aut die LiiudKeit des eitrigen Kammlers
reelmenden LneKdildaug.

°) //, (??-«ber, N»x Luri, 8ein I^sKen unä V«rK, liasel, Nenn« SeKväbe <üo.

?r, 10,—,
^, DigAe^mam«. Di« ^üwckunz von 8»mm>uuk«gdjeKtsn nnä äie «tr^f-

reeKÜ, LeKümpiung äerselben, AürieK 1916. OreK ?ü»sli, Nr, 3, SO,
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Der zweite Teil der Darstellung behandelt die
strafrechtliche Bekämpfung auf Grund der bestehenden oder erst
im Entwurf vorhandenen Gesetze. Man wird daraus ersehen
können, wie schwer es oft hält, einen pfiffigen Fälscher so
zu fassen, dass er dem Richter überwiesen werden kann.

Den bisherigen Studien zur bernischen Schulgeschichte
reiht sich die Dissertation von Aug. Müller*) an, die den Nen-
humanismus in Bern im 18. Jahrhundert zum Gegenstand
hat. Das Thema ist schon in anderen Arbeiten, z. B. in
Ad. Burris J. R. Sinner von Ballaigues berührt worden.
Müller hat nun die pädagogischen Schriften Sinners und
anderer Berner, die sich im 18. Jahrh. mit der Schulreform
befassen, auf ihre gegenseitigen Beziehungen und ihre
Abhängigkeit von ähnlichen Bestrebungen im Auslände untersucht

und festgestellt, wie stark z. B. der Einfluss des Franzosen

de la Chalotais auf Sinner gewesen ist. Es ist ein
betrübliches Bild, das da entrollt wird. Wohl fehlte es nicht
an einsichtigen Männern und an Vorschlägen zur Besserung;
aber bekanntlich bat nichts zähere Wurzeln als Verkehrtheiten

— auch im Schulbetrieb. Th. de Quervain.

Berichtigungen und Ergänzungen.

Herr Dr. F. Thormann schreibt:
Die Leser von Herrn Dr. Zesigers Aufsatz über das Jüngste

Gericht am Hauptportal des Berner Münsters (Blätter für bern.
Geschichte, Jg. 1916, Heft 1) dürfte folgende Tagebuchnotiz
interessieren, die ich im Schreibkalender für 1677 eines Carl
Manuel, späteren Schultheißen zu Thun, gefunden habe
(Stadtbibliothek, MSS. Hist. Helv. XXII. 38) :

„Das groß Portal an der Hauptkirchen alliier wirdt gemahlet.

In diesem Jahr wardt das Jüngste Gericht oben an dem
großen Portahl alhier mit Farben angestrichen, undt alle
Bilder ußgemahlt, so nicht jedermann gefallen, uß Ursachen,
es rieche nach dem Pabstum. Alle Wappen, Schilten undt

4) Aug. Müller. Der Neuhumanismus in Bein. Bern 1916. G. Grünau,
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Dsr «veite Lsii cter Durstsiinng dekundsit die »trat-
reektiisk« DeKärnntung »ut (lruud der KestsKeudeu »der erst
inr Lutvnrt verkundenen (le«et«e. Neu vird duruus si ssiisu
icüuusu, vie sekver es ett Käit, einen pütügeu LäiseKer s«
«u tu««eu, duss er dein RieKter üderviesen verden Kuuu.

Deu di.sksrigsn Ktudieu «ur KeruiseKsu 8eKuige«eKieKiu
reikt sieK die Dissertutieu veu ^«^. M?2tte^^) uu, die deu Leu-
iuuuunisnrus iu Deru iiu 18. dukrkuudert «niu (legeustuuü
lrut. Dus LKein«, ist seken in anderen Nrkeiten, «. D. in
^Vd. Durri« d. L. Kinuer veu Duiiaigue« i>erükrt verden.
Niiiier Kut nnn die vädug«gi«eken KeKritten Kinner« und
uuderei' Dei ner, die sieK iui 18. dukrk. ruit der KsKuireterin
detussen, unt iiire gegenseitige» De«ieKungeu und ikre ^,d-
däugigkeit ven äkniiekeu De»treduugeu iui ^nsinnde uuter-
»uedt uud testge»teiit, vie «turk «. D. der KKunnss des Lrnn-
«esen de iu (ÜKuietuis unt Sinuer gevesen ist. K!s ist eiu de-
triidiieke» iliid, du« du eutrelit vird. >VeKI tekite es uiedt
uu eiusiektigeu Nüuueru nnd un V«r»eKiägeu «nr Dessernng;
udsr dskunntiiek Kut uiekts «ükere Mur«eiu ui« VericsKrt-
dsitsu — uued iin KsKnidetrieb. LK. d« (Znervuin.

LsrioKtiAiiiiMii imä LrZäiiisiiuSöii.

User Dr. L. ?Kerrnsnn «sdrsibt:
Dis Lsssr vsn Herrn Dr. Assigsrs ^uksst« üdsr ds,« lüugsts

dsriokt urn Hauptportsi dss Lsrusr Nüustsrs (öiüttsr tür dsrn,
(ZsssKieKts, ^g. 1916, Hstt 1) üürtts teigsnds LagsdueKneti«
intsrsssisrsn, dis i«K iin SodrsibKsisnüsr tür 1677 sinss Osri
Nunusi, suätsrsn seKnitKsüZsn «u 1?dun, gstundsn dsb« (Ltsdt-
1>idüetKsK, N8S. »ist. »siv. XXII. 38):

„Du» gr»K ?«rta1 an der UkuvtKirelien inkiei' virdt genialiiet.
In disssrn ^skr vsrdt dss düngst« (ZsrieKt «den sn dsin

greösn LertsKI sikisr rnit Luiden sngestrioken, undt siis
öiidsr uLgsinsKit, so niekt zsdsrrnsnn getsiisn, u6 LrsusKsn,
es rissks nsek cisrn ?sdstnrn. ^11« Wsuusn, sokiitsn undt

^) X«S, MÄ!^«-, I)sr I>leuuumsuismus iu Lei». Leru I9U>. n, ttriinäu.
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